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Redaction und Expedition: 


Geben iſt feliger, denn Nehmen. 


Madame Kickeriki iſt, wenn Geben feliger iſt, als Nehmen, gewiß eine 


hoͤchſt ſelige Frau. 

Es vergeht kein Sonntag, wo ſie nicht regelmaͤßig einen blanken Pfennig in 
den Klingelbeutel ſteckt; fie giebt dem barmherzigen Bruͤderhoſpital und dem 
Allerheiligen Hoſpital, den Kleinkinderſchulen und den Waiſenkindern, wenn ſie 
am Sonntag Laͤtare durch die Stadt ziehen, ſie giebt jedem Handwerksburſchen, 
der an ihre Thuͤr klopft, und jedem Bettelmann, der ſie auf der Straße haran⸗ 
guirt, und 


da ſie jedesmal nur einen Pfennig fpendet, fo. kann 
dreihundertſechszigmal wohlthaͤtig ſein.— 


Ach, 


Mad. Kickeriki. 


n. Schade, daß keine Polizei in der Nähe iſt, ich ließe Ihn aufgreifen. — 
Iſt Er denn berheftathet z anhandlse) gun 
Bettelman n. Meine Frau iſt todt, ich hab' aber 4 hungrige Kinder! 
Mad. Kickeriki. Da haben wir's! Warum fegt ſolch Volk, wie Ihr, 
unnuͤtze Bälge in die Welt? Ich follte nur König fein, ich wollte Euch die Luft 
dazu vertreiben! Liederliches Pack Ihr, Ihr ſeid gar nicht werth, daß man Euch 
einen Pfifferling giebt, weil ich aber eine chriſtliche Perſon bin, fo will ich den⸗ 
ken: werth iſt Er's nicht, aber bedürftig! Hier e halt' Er's aber 
zu Mathe, und beſſ're Er fein Leben! — (Sie giebt ihm einen Pfennig). 
ettelmann. Gott geſegen's Ihnen taufendfältig, gnaͤdige Frau! 
Mad. Kickeriet (chlägt fem 
Bae en Eben weer n 
Wenn Mad. Kickerikl nicht ſelig wird, fo wird Niemand ſelig! 


Ein Unterhallungs-Hlatt fürlalle Stände. 


1 Augen zen Hine and gehe‘ im gen 


lter . me 200 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit blauftragten 
Cemmiſſionafre in der Provinz beforaen dite B 

bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Koͤnigl. Poſt⸗Anſtalten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 22 Sgr. 


1845. 


— — — 


Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends. 


Die Werber, 


(Fortſetzung.) 


Da die Mutter nach dieſer Kraftanſtrengung in Schlaf verſunken wat, 
machte er ſich nach der Stadt auf den Weg, um einen Arzt zu holen. Das 
Wetter waͤhrte noch fort, aber er bemerkte es nicht; die Sorge um die Mutter 
und die Gemuͤthsbewegungen hatten ihn unempfindlich gegen Aeußerlichkeiten 
gemacht. In der Vorſtadt kam er vor einem Hauſe vorbei, in welchem ein wil⸗ 
der Jubel den Schall der Trompeten und Pauken faſt uͤbertoͤnte. Es war die 
Herberge der Werber. Die Angeworbenen verpraßten hier ihr Angeld mit lies 
derlichen Maͤdchen und betaͤubten ſich in berauſchenden Getränken, Aus den Ne⸗ 
benzimmern hörte man den wilden Geſang betrunkener Soldaten: 


Wir waren reicher Leute Kinder, 
Wohl mancher auch ein Schubbejack; 
Uns kümmert' nicht das Mehr, das Minder, 
Wir lebten luſtig in den Tag. 
Die armen Eltern ſchriten Wehe, 
Und rauften ſich die grauen Haare, in u 
Wer weiß, wenn ich fie wieder ſehe, Hoon 
So liegen todt fie auf dir Bahre. { 5 
Refrain: Die armen ꝛc. J 


Die Menſchheit hat uns ausgeftoßen, 
Das Elend hat uns ſchlecht gemacht, 
Wir wurden Leute ohne Hoſen, 
Wir hatten Alles durchgebracht. 
Da hörten wir die Trommeln ſchallen, 
Der Werber war ein guter Zahler, 
Die Jacke lockte, doch vor allen 
Die ſchönen blanken Silberthaler. 
Refrain: Da hoͤrten ꝛc. 


Juchhe! nun ſind wir reiche Leute, 
Und geht das Geld einmal zu Ende, 
So giebt's im Kriege reiche Beute; 
Zum Nehmen wuchſen uns die Hände. 
Drum wen das Glück hat ſchlecht berathen, 
Der werd' ein Allerweltsverderber, 
Und gehe unter die Soldaten; 
Ein gutes Handgeld zahlt der Werber. 
Refrain: Drum wen dc. 1 5 
Walter kam eben beim Schluſſe des Liedes an dem Haufe vorbei, und der Wind⸗ 
zug warf ihm den Refrain: 2 
Drum, wen das Gluͤck hat ſchlecht berathen ze. 3 ] and gc 
nach, wie eine ernſte Mahnung. Unwillkuͤrlich wiederholte er ſich die Worte, 
bis er vor dem Hauſe des Arztes ſtand. Er mußte lange an der Klingel ziehen, 
ehe irgend Jemand im Hauſe darauf hoͤrte, und er haͤtte gern mit dem erſten 
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Zuge den Arzt herabgezogen und waͤre mit ihm durch die Luͤfte geflogen, um ihn 


vor dem Bette ſeiner Mutter niederzulaſſen. Seine Wangen waren bleich, aber 
ſein Kopf gluͤhte, denn das Blut und die vielfache Angſt jagten ſich durch die 
enge Gehirnkammer. Die Uhr ſchlug; er glaubte, ſchon Stunden lang gewar⸗ 
tet zu haben, denn er hörte die Schläge ſich immerfort vor feinem Ohre wieder⸗ 
holen. Endlich öffnete ſich ein Fenſter. War es der Arzt? Nein, das Hausmaͤd⸗ 
Sie erkundigte ſich erſt, zu wem er wolle, und als ſie vernahm, daß man 
ihren Herrn verlange, weckte ſie den Bedienten. Wieder verging eine Zeit. Die 
Dienerſchaft lernt die Bequemlichkeit von ihrer Herrſchaft und nimmt von ihr 


latt 


das faule Weſen an, Endli 

gezogen. Er fragte . in dem 9 

phie feines n kannte, die in dem einfach be 
üb’ i ine Kun nie vohl denken ko iß in 


e te, daß ch 
huͤtte wohl Holz aber kein Geld zu ſuchen waͤre, ſo bedauerte er recht ſehr, 
ſein der ſonſt zu jeder Stunde bereit ſei, heute in dem Wetter unmoͤglich 
ausfahren koͤnnte, da er ſich ſelbſt ſchon mehre Tage unwohl befinde. Er ſolle 
ſich an einen Andern wenden, der da und da wohne und gern ein Paar Groſchen 
verdiene. Mit dieſer Abweiſung warf er das Fenſter zu. Doch Walter war 
nicht der Mann, der ſich ſo leicht abfertigen ließ. Das Ungluͤck hatte ihn 

naͤckig und dieſe B gegnung unverſchaͤmt gemacht. Er zog wieder und h 
an der Klingel. Wüchend wurde das Fenſter geöffnet und Schimpfworte 
ten herab; endlich drohte man ihm mit der Polizei, da er immer fortfuhr zu la 
ten. Walter ſprach, waͤhrend der Bediente ſich in Zwiſchenraͤumen von den An⸗ 


2 
z 
1 


ſtrengungen feiner Lunge erholte, nichts als: Euer Herr muß NT 0 
gel, 


Jener fah, daß er mit Drohungen nichts ausrichtete, ſo aͤußerte er, die Kl 
zuſtopfen zu wollen. Nun, entgegnete Walter, indem er ſich ümſah, fo habe ich 
noch einen Knittel und Steine hier, die Fenſter einzuwerfen. Dieſes fruchtete. 

Zitternd trat der Bediente in das Schlafzimmer des Arztes; er biet ſchon 
im Voraus die Schimpfworte und Grobheiten, die ihm als Trinkgeld entgegen⸗ 
fliegen wuͤrden. . — E ; 

Es wurden Unterhandlungen gepflogen. Walter verſtand ſich dazu, mit 
einem Recept vorlieb zu nehmen. Er wurde eingelaſſen. Er draͤngte ſich in 
das Schlafzimmer des Arztes und benutzte den guͤnſtigen Augenblick, als ſich der 
Bediente, um das Schreibzeug zu holen, entfernt hatte, die Thuͤr zuzuriegeln. 
Jetzt hatte er den Arzt in feiner, Gewalt. Wie ein Räuber ſchwang er feinen 
Knotenſtock über das Haupt deſſelben und drohte, ihn zu erſchlagen, wenn er ſich 
nicht anſchicken wuͤrde, ihm ſogleich zu folgen. 

Es waͤre vergebens geweſen nach Huͤlfe zu rufen; bei verſchloſſenen Thuͤren 
Hätte ihn Walter, der in halb wahnſinnigem Zuſtande war, erwuͤrgt, ehe die 
Thuͤren erbrochen worden wären. Alfo fügte ſich der Arzt, der da meinen mochte, 
es wäre doch beſſer, eine Nacht Schlaf, als das Leben zu verlieren, Durch 
Walter gingen die Beſtellungen an den Bedienten, daß er den Kutſcher zum 
Anſpannen rufen ſollte. Der Arzt, welcher ſich nun einmal angekleidet hatte, 
mochte wohl etwas von Pflichtgefuͤhl empfinden, denn er fuhr mit Walter ab, 
trotzdem daß er mit dem Kutſcher fich feiner haͤt“e entledigen konnen. 

Kaum waren ſie eine Strecke gefahren, als dieſer das Geſpraͤch auf die Be⸗ 
zahlung des Weges brachte. Er trotzte auf die Huͤlfe feines Kutſchers und drohte 
auf der Stelle umzukehren, wenn er das Geld nicht herbeiſchaffen koͤnnte. In⸗ 
dem naͤherten ſie ſich der Werberherberge. Walter kamen die Worte des Liedes: 

. Ein gutes Handgeld zahlt der Werber ꝛc. 
wieder in den Sinn. Er ſprang aus dem Wagen und bat, nur weiter zu fah⸗ 
ren, er wuͤrde bald nachkommen und ſeine Forderung befriedigen. 

Ehe er eintrat, ſchlich er um das Haus herum, um die Gelegenheit auszu— 


kundſchaften; denn er wußte wohl, daß die Wachen, welche an der vordern und 


hintern Thür ſtanden, Jeden hinein aber Keinen hinaus ließen. Endlich klopfte 
er an. Die Thuͤren waren verriegelt. Man oͤffnete und ſchob den Riegel gleich 
wieder vor. Um weniger beaufſichtigt zu werden, ſtellte er ſich betrunken. Als 
er in den Saal trat, kam ihm Jemand mit einem Becher Wein entgegen. Die⸗ 
ſen a Walter ihm aus der Hand: Ach, was, zum Werbehauptmann 
will ich. 

Nun, der bin ich, lieber Freund, antwortete der Entgegegenkommende. 

Ach — ich bitte um Entſchuldigung, fuhr er mit verſtellt lallender Stimme 
fort; ich will mich anwerben laſſen. Ich liebe das luſtige Leben und den Krieg 
und — und — indem ſchoß er mit dem obern Koͤrper vorwaͤrts — und ſchoͤne 
Maͤdchen und — und das Geld. 

Das ſind ja die beſten Tugenden eines Soldaten, entgegnete der Hauptmann 
Ich zahle euch 30 Reichsthaler; ihr kapitulirt auf ſechs Jahr. 

Ach was, 30 Reichsthaler, erwiederte Walter mit ſchwerer Zunge. Ich — 
ich — ich bin ein huͤbſcher Kerl, meſſe funfzehn und einen halben Zoll. 

Nur 15, fiel jener ein; tretet einmal unter das Maß. — Seht ihr, nur 15. 

Ja, ja, nur 15, ihr habt Recht; aber ich bin doch ein huͤbſcher Kerl. Sein 
Körper bog ſich wieder vorwärts, als ob er niederſtuͤrzen wollte. 

Na, ſprach der Werber weiter, ich zahle fuͤr jeden Zoll uͤber das Maaß einen 
Reichsthaler mehr; alſo erhaltet ihr noch 5 Thaler. 

Wa — wa — was? 5 Reichsthaler? Macht mich nicht dumm. 10 Zoll 
machen 10 Thaler. 

iſt recht fo; ich wollte bloß ſehen, ob ihr rechnen koͤnnt. 

Oho, ich kann auch ſchreiben! 

Da babt ihr die Ausſicht, bald Unteroffizier zu werden. 

Der Hauptmann zaͤhlte das Geld auf, aber nur die Hälfte, weil er glaubte, 
daß ſie jener ungezaͤhlt einſtreichen wuͤrde. ö I 18 

Da Walter die uͤbrige Haͤlfte noch verlangte, fo zahlte fie der Hauptmann mit 
den Worten aus: Ihr ſeid ja ein Mordskerl, betrunken, aber beim Geldzaͤhlen 
nuͤchtern. Ihr ſeid gewiß ein Mathematiker? Lm 

He, he, hel lachte Walter. Ja, ja, ein Mathematiker. 


Geſchluß folgt.) D Mund sag u 
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> 101 wie ſie ſich gegenſeitig langweilen. 


einen 


ufd bi 15 1 ner wird er aus eis 
(ſchaft weggehen, ohne über Manches ſeinen Ideenkreis bert 10 
zzꝛꝛu haben, und ohne feine innige Ahtung für das guet © e 
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Langweilige Variationen über Langeweile. 
Inn ed. . 5 | 

Seid mir willkommen, lange Abende voll Langeweile, ſei mir — 
kalte Zeit mit deinen kalten Unterhaltungen, ſeid mir herzlich willkommen! 

Wie freue ich mich darauf, wieder die Menſchen in geoßer Maſſe beiſammen 

Wie 0 BL ae ſchon 

age früher eine Einladungskarte zu bekommen, mich nach ach Tagen 

dend durch zu langweilen. Da kann man ſich doch vorbereiten! dann 

wird dieſe Langeweile doch illuminirt und in Muſſk geſetz, und mit Braten und 


Champagner genaͤhrt. — ir — 
1 e tugendhaft wäre die Menſchheit, wenn ſie ewig Langeweile hatte! — 
Ein „ der langweilt, oder der gelangweilt wird, iſt keines bösen Gedankens 
0 g 


r froͤmmſte und bußfertigſte Mann der Welt! * 
vechslung an Langeweile bietet uns nicht dieſer anhaltende 


faͤhigz er iſt d 
W§ e A 


Theater⸗Langeweile, Cone rt⸗Langeweile, Tanz⸗Langeweile, Ball⸗Langeweile, 
N Piknik⸗ 2 Sehe ande Thee⸗ und Spiel: 
Langeweile, Pfaͤnderſpiel- und Jourfix⸗Langeweile; welch' ein welch' 
ein uͤberſchwenglicher Gottzeſchen an Senden fler und 2 122 mn 
Schöpfung, der das Bewußtſein hat, daß er gelangweilt ift, während Alles um 
mich her glaubt und ſich einredet, fie unterhalten ſich! Es iſt eine erhabene Em⸗ 
pfindung! a e 

Wenn ich ſo in eine zahlreiche und beleuchtete Langeweile geladen bin, ziehe 
ich meinem Geiſte einen waſſerdichten Mantel an, huͤlle meine Seele in Wachs⸗ 
leinwand, ſtecke ein paar Redensarten unter die Zunge, verſehe mich mit dem 
Geſellſchaftszwieback: Mediſance, und mit dem ſuͤßen Waſſer Galanterie, 
und ſteuere in Gottes Namen hinein in die Langeweile. c. nasi-d alk 

Am Allerliebſten bin ich der Erſte in der Geſellſchaft, um zu ſehen, wie die 
Langeweile nach und nach anwaͤchſt, und fett wird und gedeihet, und wie ſie ſich 
ausbildet in allen ihren Theilen. uu 11 

Die erſte Stunde der Geſellſchaft ſitzt man noch im Kreiſe herum, und macht 
ſo zugleich das Symbol, daß die Zeit uns eine Ewigkeit ohn' Ende duͤnkt; das 
iſt die Societaͤts⸗Langeweile en gros; dann trennt ſich die Geſellſchaft in kleinere 
Parthieen, das iſt der Detgil-Ausſchnitt der Langeweile, ihr Minuten⸗Ver⸗ 
kehr. Dann ſieht man hie und da eine Duͤte Langeweile in einem Winkel von 
drei oder vier Perſonen, und bei zwei oder drei Damen immer einen Herrn, fo 
wie man zu Kampher immer ein Pfefferkoͤrnchen legt, damit er nicht fo ſchnell 
verfluͤchtige. n 

Die Frauenzimmer an und für ſich ſind nie ſo langweilig als wir Männer! 
Ein jedes Frauenzimmer, wenn es allein iſt, iſt ſehr unterhaltend, liebenswuͤrdig, 
ſanft, beſcheiden u. ſ. w., nur wenn ſie zuſammenkommen, wenn mehre beiſam⸗ 
men find, da fei der Himmel gnaͤdig! Hat nun vollends ein Mann das Ungluͤck, 
unter ſie zu kommen, ſo iſt er verloren, denn im Stillen hat das ganze weibliche 
Geſchlecht eine Defenfiv- und Offenſiv⸗Allianz gegen das maͤnnliche Geſchlecht 
abgeſchloſſen; entweder fie für ſich in's Netz zu locken, oder fie der andern in's 
Netz zu jagen, oder eine dritte zu rächen, o eine vierte unter die Haube zu 
bringen. Kurz, die Konverſation des wei Geſchlechtes der ganzen Erde iſt 
nichts als eine in's Unendliche fortgeſetzte Variation uͤber das einfache Thema: 


i ngweilig, _ 
fo klaſſiſch, fo gediegen langweilig fein kann als ein Mann! Ein, Nahe 
wenn ſie auch 
5 N danke: iſt ein wahres Gluck daß dige, 
Perſon dumm ift, fonft wäre fie zu gefährlich,“ iſt unterhaltend ; die Bemerkung, 


Y 
* 


aber ein ſchöner Mann, der dumm iſt, iſt das langweiligſte aller lan 
Langeweile! Das iſt eine trockene, gut ausgebackene, lef 
druckte Langeweile; kurz, ein ſchoͤner aber dummer Man 
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Bei dem weiblichen Geſchlechte, auch 95 außerordentliche Bildung, findet 
man doch immer eine angenehme Eigenth le 
angebornen Geſchmacks⸗Inſtinkt, eine Anmuth der Außern Zorm,, ein, feelendol- 
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lichen Empfindungen zu machen; 
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Betrachtet man aber kaͤnner, wie wir uns fo 
als Gef 8 Peterſilje in allen Cirkeln herumtreiben, geſetzt auch, wir haͤt⸗ 
ten es gebracht, daß wir franzoͤſiſch und engliſch gut reiten, und 
welches die hoͤchſte Bluͤthe unſerer geſelligen Liebenswurdigkeit iſt, wir tanzen 
Cotilon und Polka ſehr gut; wie hoͤchſt langweilig ſind wir dann im Uebri⸗ 
gen! Ich ſchmeichle uns nicht, aber wir ſind ſehr fad! Was wiſſen wir unter 
uns ſelbſt anders zu reden, als ewig von unſern Maͤdchenkoͤpfen, Pfeifenkoͤpfen, 
und Pferdekoͤpfen? Was wiſſen wir einem Maͤdchen anders zu ſagen als platte 
Schönheiten, die ihr der Spiegel noch geiſtreicher ſagt als wir? Was wiffen wir 
Aner geiſtreichen Dame zu ſagen, das fie nicht als Bekenntniß unſerer Geiſtlo⸗ 
ſigkeit hinnehmen muͤßte? Man höre nur das, was wir mit unſeren Taͤnzerin⸗ 
— ſprechen, wenn Pn mit ihnen beim ne in der Reihe ftehen, und man 

ird ein Lexik on aller Plattituͤden der bewohnten Welt finden! Dabei fehlt uns die 
Fe 97 der Manier, der Sinn für ſſttliche Grazie, die Ehrfurcht 15 
Schöne, der heilige Glaube an die 
wir uns nicht gewoͤhnt, unſere Gedanken logiſch auszudrucken, und unſeret 
Sprache eine feine und anmuthige Gewandtheit des Ausdrucks zu verleihen! Ach, 


Himmel! je mehr ichs bedenke, deſto langweiliger finde ich ung! 


| 
Ni 
Der Keine und der große Menih. g 

So lange der Menſch noch ein kleiner Menſch iſt, wird er geliebt und ge⸗ 
haͤtſchelt, und erlangt Alles, wonach ſein Herz begehrt, obwohl er das große 
Gluͤck gar nicht zu würdigen weiß; macht dann die Zeit aus 
ſchen einen groß en, ſo tritt das ma 
Alles an ihm, laßt ihn hundertmal fu 
flehen, bis er ſie erlangt, und wong 
N n im unerreichbar Eldorado! Verzieht der kleine Menſch nur ein 

is 
Augen, ſo wird der Welt gleich bange, * 
lich das Geſicht, ſo duͤnkt es Vielen eine laͤcherliche Grimmaſſe, und laͤuft dann 
dem großen Menſchen das Waſſer nicht aus den Augen, aber bis an den Mund, 
To zucken hoͤchſtens die guten Freunde die Achſel. 

Der Unterſchied des kleinen und gro 
hervor, daß man dem kleinen Menſchen Alles aus dem Wege 
ber er nur ſtraucheln koͤnnte, waͤhrend man dem großen Menſchen gerade 
das oft in den Weg legt, woruͤber er — fallen muß! — 

Der kleine Menſch wird fogar von den ſonſt ſproͤdeſten Schoͤnen faſt zu 
Tode geküßt, daß er daruber aus lauter Aerger in Klagen und Thraͤnen aus⸗ 
bricht, waͤhrend der große Menſch, — dem doch ſolche Qual oftmals die hoͤchſte 
Wonne wäre, häufig vergebens, oder wenigſtens lange genug um eine 


ſolch de Fenn 
lange er noch in die Schule geht, über: 


K 

em kleinen Menſchen wird, ſo 8 
all der erſte Platz zu Theil, wahrend der große Menſch gar oft noch froh ſein 
muß, wenn er irgendwo nur noch den letzten Platz erhaſcht, obgleich er ſchon 
laͤngſt nichts mehr aus der Schule ſchwatzt. | 

Spricht der kleine Menſch oft recht vorlaut und ſpitz, ſo ſchreit gleich 
Alles: „Der Kleine hat viel Witzl!,“ — ſpricht aber zuweilen der große 
Menſch ungefragt wo drein, ſo ruͤmpft man gelindeſt die Naſe, wenn man ihm 
nicht gar eine Sottiſe anhängt. Lo 24s 

Geht der kleine Menſch nur zwei Schritt vor den Hausflur, fo frägt ihn 
Jeder: „Nun, Kleiner, wie geht's Dirk“ — Der große Menſch hin⸗ 
gegen, der oft tagelang herumlaͤuft, um ſich was Beſſers zu ſuchen, wird 
von Keinem, der ihm helfen koͤnnte, gefragt, wie es ihm geht. 

Geht der kleine Menſch in's Schauſpielhaus, ſo fraͤgt ibn dann Alles: 
„Wie hat Dir's gefallen?“ — Tritt hingegen der große Menſch als Critiker 
oͤffentlich auf, fo fragt die Welt den Kuckuk nach feinem Urtheile. 

Kurzum, der Menſch hat als kleiner Menſch viel mehr Gluͤck; — als 
großer Menſch wird er ſehr oft zuruckgeſetz! 0 0 

Für den kleinen Menſchen findet faſt Jeder ſo viel Zeit, ſich mit ihm oft 
ſtundenlang zu befaſſen, und wird er dann ein großer Menſch, ſo nimmt 
ſich dann Keiner mehr fo viel Zeit, ihn nur 2 Minuten — ruhig anzuhören! — 


Mie Ändern doch die Zeiten ſich! 8 f 
Fe 


Die alten Lateiner ſagten daher mit Fug und Recht: „ 
«et nos mutamur in illis!“ — +34 


Sinne Ass zun una 


zue An. msn 


Der Spiegel wurde bekanntlich von Eva erfunden, wie ihre aͤlteſte Tochter 
Ada 16 Jahr alt war. Eines Morgens, nachdem Beide ihre Toilette 
hatten, kam Adam mit Hacke und Schaufel vom Felde zurück, und machte ſich s 
auf ein Stündchen etwas bequem. Ada war heut beſonders friſch und lieblich 
— — Vaters Blick ruhte wohlgefaͤllig auf ihr. Sie ging in 
den um dem Vater ein Glas friſche Milch zu holen. Als fie das 
Zimmer verlaſſen hatte, ſprach Adam zu ſeiner Frau, indem er der Tochter wohl⸗ 
ge „Das Mädchen wird wirklich recht huͤbſch, fie erinnert mich 


— 


Bid 


jetzt ganz lebendig an Deine 
geren Tage, ſo haͤtte ſichs E | 
Deine jungen Tage,“ und das hieß: Du biſt jetzt alt! 


f für, das fruͤhſtuͤckte, und ging in andern Geſchaͤften wieder aus, 
goͤttliche Tugend des Weibes; dabei haben zeuge im Vorhauſe ſtehen. 


Folgen hier ausfü 


ſtill iſt, und die Sonne ſcheint, 


dem kleinen Men⸗ fel und hob fie prüfend in die Höhe. 
litioͤſe Contra ein, d. h. man tadelt gleich platte, die von vieler Arbeit ziemlich blank geworden 
ßfaͤllig um die geringſte Kleinigkeit dieſem Augenblick darauf — und erſchrak freudig, was ſie erſt ſuchen wollte, 
ch ſich dann ſein Herz am meiſten ſehnt, ſchon gefunden zu haben. 


en ſeine freundliche Miene, oder hat er nur ein klein wenig Waſſer in den rauher iſt. Je blanker und gl 
jeht aber der große Menſch fo, ziem⸗ muß ich mich darin erblicken können,‘ 
Sohnes Tubalkain der Meiſte 
viereckige, glatte Stahlplatte, 
ßen Menſchen geht ſchon daraus klar durch fo vieles Poliren und Gl 
nimmt, worü⸗ ſie für ihre Mühe lohnte. 


Adam, und ihre Tochter ein unreifes Gaͤnschen ſei; 


eine Schand' mit ſolchen Lehren? 


gemacht 


75 Adam ge zt, an Deine juͤn⸗ 
vielleicht noch gefallen laſſen, aber er ſagte: „an 


verhaltenem Aerger nahm ſie das Wort und ſprach: „Erinnere ich Dich 


nicht ſelbſt mehr daran? Sehe ich anders aus, als ich je ausſah? ? 


Im Ganzen genommen, ſagte Adam, „biſt Du noch immer dieſelbe, als vor 


den Feigenblaͤttern, aber einzeln betrachtet, möchte ich doch faſt glauben, Du habeſt 
Dich ein wenig geaͤndert.“ 


„Das will ich doch unterſuchen!“ ſprach Eva, und ſing an zu ſchmollen. 
Adam hatte nicht viel Zeit und noch weniger Luſt, um alle Mittel anzuwen⸗ 


den, wodurch ein heutiger Herr der Schoͤpfung ſeine eheliche Krone wieder auf⸗ 
putzt, wenn ſie von truͤber Laune etwas angelaufen iſt. A 


Ada war unterdeß mit Milch, Brot und Fruͤchten zurückgekommen; Adam 
ließ aber ſeine Ackerwerk⸗ 


Jetzt hielt Eva folgenden Monolog, den ich, wegen ſeiner welthiſtoriſchen 
hrlich mittheile: 
öner als ich?“ Es iſt zwar meine 


„Ada waͤre ſchoͤ Tochter, aber gleichwohl — 


der alte Bär! mir fo etwas in's Geſicht hineinzudenken, denn gedacht hat er es 


gewiß, obwohl er ſich anders ausdruͤckte. — Ich muß Gewißheit haben! — Im 
Bache habe ich neulich etwas von meinem Bilde geſehen, aber ich zitterte dort 
unten, und fortwährend zogen Streifen durch die Erſcheinung, wahrſcheinlich, 
weil der Abfluß das Waſſer bewegte. Ich will daher im Garten einen kleinen 
Graben von meiner Groͤße machen und ihn voll ſchoͤpfen; wenn es ganz wind⸗ 
muß ich mich ganz deutlich erblicken.“ 

Sie klopfte freudig in die Hände, ging vor die Thür, ergriff Adams Schau⸗ 
Zufällig traf ein Sonnenſtrahl die Eiſen⸗ 
war; Eva's Auge ſah in 


„Ha!“ rief ſie aus, „ich habe es! Hier iſt das Bild dun er, wo das Eiſen 
„Ha!“ rief fie aus, „ich habe es! Hier iſt das Bild dunkl das Eiſ⸗ 


atter eine Eiſenplatte iſt, deſto mehr und beſſer 


Sie nahm ihren Sommermantel um, und ging in die Werkſtaͤtte ihres 
r in allerlei Erz war. Dort beſtellte ſie ſich eine 
deren Reflexionskraft ſie nachtraͤglich ſelbſt noch 
Ätten zu verbeſſern ſuchte, bis ein ſchoͤner Spiegel 


u : mn: 
daß ſie noch immer viel zu ſchoͤn fuͤr 
kurz ſie ſah Alles, was 
Frauen die einmal ſchoͤn waren, noch heut im Spiegel ſehn. 

Jetzt war der erſte Schritt gethan, und wie ſehr auch Eva den Spiegel ver⸗ 
ſteckte, um den Genuß der Selbſtbeſchauung allein fuͤr ſich zu behalten, es ver⸗ 
gingen keine zwei Monate, und Ada hatte ebenfalls ihren Spiegel, den ſie wieder 
vor der Mutter verſtecktee. } si, 

Nicht lange Zeit darauf hing man einen gemeinſchaftlichen Stahlſpiegel zum 
Gebrauch für die Familie auf, und einige Archaͤologen wollen ſogar die Erfin⸗ 
dung der Sonnen⸗Uhren von der Erfindung des Spiegels abhaͤngig machen, in⸗ 
dem ſie behaupten, daß der taͤgliche Streit zwiſchen Eva, Ada und Zilla, wie 
lange jede vor dem Spiegel ſtehen duͤrfte, der Adam ſorlange das Leben verbittert 
habe, bis er durch das erwaͤhnte Zeitmaaß Jeder einen beſtimmten Theil von 
Spiegelgluͤck zuerkannt, und hiermit den Streit geſchlichtet habe. 

So zog ſich der Spiegel durch das Leben der erſten Menſchen, und als die 
Suͤndſluth verkuͤndigt war, und Noah mit feiner Familie in die Arche ging, 
wurde naturlich der Spiegel von den weiblichen Gliedern der Familie in vielen 
Exemplaren zuerſt gerettet. ang 0 28 en: 


Sie ſah nun deutlich und beſtimmt, 


5 


Alrdeutſche Unterhaltungen. N 
(Aus dem Geſellſchafter.) 


IV. Pater Abraham a Santa Clara und der Kaufherr. 

Pater. Leute, die lieber nehmen als geben, ſind Edelleut, Kriegsleut 

und Bettelleut. 
Kaufherr. Ihr habt die Kirchenleut vergeſſen! 

Pater. Ich ved’ nit gern von mir ſelber, aber die Kaufleut hab' ich eben 
aus Hoͤflichkeit nit genannt! ede S 

E V. Dr. Janus Gruterus und der Kanzler. 

anzler. Was haltet Ihr vom Macchiavell, Herr Doktor? Iſt's nicht 

Gruterus. Suͤnd' und Schand'! 6. m. * 2 
Kanzler. Da waͤren wir alſo uͤbereinſtimm end! 80 5 
Grurerns. Ja, ich ſchelt' den Macchiavell, weil ſich's ſchickt, daß ihn 
Jedermann ſchilt, wonach wir dann aber meiſt Alle nach ihm thun! W 


VI. cus einem alten Puppenſpiel. 


f Doktor. Wo liegt bei dem Menſchen das Herz, wo die Leber? 
Hanswurſt. Nirgends. . — 


gan n 
1 7) 


— 


42 
ag? 


womit willſt Du das beweiſen ?; 
Hanswurſt. Ei, wenn der Menſch Herz haͤtt', braucht” er nicht ſo viel 
Kreuz zu dulden, und haͤtt' er Leber, würde doch Mancher friſch von der Leber 
wegreden. Ergo beweiſen ſcharwenzelnd Thun und hohle Red’, 
weder Herz noch Leber hat! 


11 e 
100 die 


Doktor. 


Send n 


Ein Friedensgruß. 
une f 1 (An Alley 


Auf, deutſche Bruͤder! es iſt an der Zeit, 
Es ruft eine mächtige Stimme: 
Auf! von des Wahnes Banden befreit, 
Der Zwietracht Fackel verglimme. 
Auf! ſchreitet ruͤſtig an's heilige Werk; 
Durch göttlichen Willen, durch himmliſche Stark“, 
Wird's herrlich, ja herrlich gelingen, 
Und ewigen Seegen uns bringen! — 


O, achtet der Zeichen am Welt⸗Horizont, 

Es kann — o laßt Euch nicht taͤuſchen! — 

Was keine Macht der Jahrhundert' gekonnt 
Das wird die Jegzt⸗Zeit erreichen. 

DO, laßt nicht die Stimme verhallen, vergehn, 
Den mahnenden Wink umfonft nicht geſchehn; 
Sonſt nennen Jahrtausende wieder 
Uns Deutſche, ach — feindliche Brüder! 


Ein Volk, ein Glaub', ein Herz und ein Sinn! 
Vereint ſo zu ſterben, zu leben 
Mit Gott, ja, als Brüder, o ſeel'ger Gewinn, — 
Wie herrlich, ſich fo zu erheben!“ 
Warum, o warum — iſt's Werk denn ſo ſchwer? — 
Ein kleiner Schritt hin, ein kleiner Schritt her: 
Dann reichen — all' Fehd' iſt zu Ende — 
Sich Brüder auf ewig die Hände! — 


Drum: Auf! ſchon leuchtet das Morgenroth 
So herrlich, beginnt es zu tagen! 
Für Menſchenheil, Brüder, iſt's rühmlich, iſt's Noth, 
Auf! liebend das Hoͤchſte zu wagen! 
Ja, Gott, und der Mit⸗ und der Nachwelt zur Ehr), 
Hioͤrt's deutſche Brüder, „kein Unterſchied mehr!“ 
Die deutſche Looſung ſoll ſchallen: 
„Ein Volk wir“ und „Gott mit uns Allen!“ 
7) 


E. v. Q. 


ud Altes Ryeater. 

Heute beginnen im alten Theater die drei auch in Deutſchland ruͤhmlich be⸗ 
kannten Gymnaſtiker Maurice, Whittayne und Pediani vom Drurylane⸗Thea⸗ 
ter in London einen Cyclus von Gaſtvorſtellungen, dem es an mannigfachem 
Kunſtintereſſe nicht fehlen duͤtfte. Es: find dies dieſelben Kuͤnſtler, welche 
namentlich zuletzt in Wien und Berlin in den Vorſtellungen der ruſſiſchen Pan⸗ 
tomimiſten Gebruͤder Lehmann einen außerordentlichen Beifall und Zulauf fan⸗ 
den. Durch das Engagement derſelben hat Herr Direktor Price den ſchon an 
und für ſich allerliebſten und ſtets hoͤchſt beifaͤllig aufgenommenen Vorſtellungen 
ſeiner kleinen aber e akrobatiſch mimiſchen Kuͤnſtlerſchaar einen neuen 
Anziehungspunkt gewaͤhren wollen und verdient deshalb unſere dankbare Aner⸗ 
kennung und den zahlreichſten Beſuch. 


* 
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udn e dd as N did Wen ‚5 
Aufertiondgebüpren für 
end ! An ent 
eie Sam nde n Vermi ke 8 5 
Tyeater⸗RNeyertoir. nſchte Anzeigen 


| | 
Sonntag den 23ften Februar 1845: 


zum zweiten Male: „Der arteſiſche Laufburſchen 


Brunnen.“ Zauber⸗Poſſe mit G ans, werden geſucht. Das Nähere in der Expe⸗ 

gen und Taͤnzen in 3 Aufzügen, vom Ver- dition dieſes Blattes. 

fafler des „ Weltumſeglers wider Willen. Kleiner Graben Nr. 10, 3 Stiegen vorn 
si g beraus, ſind 2 Schlafſtellen bald zu beziehen. 


daß der Menſch Paſſagieren Abends ein Licht aufgeſteckt haben, muͤſſen diejenigen, 
Niederſchleſiſch-Maͤrkiſche Bahn befahren, noch immer im Finſtern 


Allgemeiner Anzeiger. 


die geſpaltene Zeile oder deren Raum uur Sechs Diennige. 


jede mit neuen Abwechſelungen in vier Abtheilungen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 0. 


Ye a piau * Wen u nn, T 

„ ee run een een e ene eee: 
Waͤhrend die Oberſchleſiſche und Freiburger Eiſenbahn ſchon laͤngſt ihren 
welche die 
tappen; wird 
die ſogenannte „Normalbahn“ nicht auch dieſe ſo nuͤtzliche, als angenehme Ein⸗ 
richtung nachahmen? — Sehr anzuerkennen iſt es auch beilaͤufig, daß die Di⸗ 
rektion der Oberſchleſiſchen Bahn ihren ausuͤbenden Beamten waͤhrend der Win⸗ 
termonate auf der Station Brieg Warmbier reichen laßt, ohne ihnen einen Ab⸗ 
zug im Gehalt zu machen. 75 c Möge e ene eg ni 


Ru. Me 


779 iin 


ur. 


1 iu mend 


f N a an n zt a an 
Die letzte Woche hat uns uͤberreichlſch mit Schnee, Sturm und Kälte be⸗ 
ſchenkt; Niemand aber weiß das erſte Geſchenk beſſer zu ‚würdigen, als die Be⸗ 
wohner der kleinen Seitenſtraßen, auf denen der Schnee und Straßen ſchmutz nur 
dann weggeraͤumt wird, wenn es für die Herren Kaͤrner gar nichts Midas 
mehr zu thun giebt; namentlich brillant ft die Straßenreinigung in der kleinen 
Groſchen- und Nadlergaſſe; wer die beiden Abends durchwandern muß, und ohne 
diverſe, halsbrechende Fälle durchkommt, hat von wirklich ſataniſchem Gluͤck zu 
ſagen! — 


77 % n 


Chronik. 
Jaſſy. 


Die Grenzboten geben einen Auszug aus einer Correſpondenz von hier, in 
welcher die Zuſtaͤnde der Moldau als hoͤchſt jaͤmmerlich dargeſtellt find.’ Wenn 
indeß alles ſo viel Glaubwuͤrdigkeit hat, wie die nachſtehende Begebenheit, ſo 
hat der Correſpondent — — „unſere Militair⸗Muſſk iſt nicht bel organfſirt. 
Ein neuer, ſehr ſtrenger Oberſt fragte neulich den Kapellmeiſter, warum die 
Oboiſten waͤhrend des Stuͤckes ſo oft ausruhen? Als Jener erwiederte, daß fie 
Pauſen hätten, rief der Oberſt zornig: Was Pauſen! Die Hunde ſollen bla⸗ 
fen! Ich brauche keine Pauſen beim Regiment! — — — Iſt das nicht die alte, 
ſchoͤne Geſchichte vom alten Deſſauer auf der Wachtparade zu Berlin? Natuͤrlich 
mit dem Unterſchiede, daß der Letztere die Hunde aus dem Spiele ließ! Oder 
ſollte unſer Oberſt wirklich den Fürften Leopold, das heißt, nicht ſeine Kriegs⸗ 
thaten, ſondern feine Schimpfwoͤrter ſtudirt haben?! 4 5 se 


Ueverſicht der am 23. Februar C. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Katholif che Kirchen. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Körfter. 
St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 

f Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpr.: Cur. Eichhorn. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. ; is ö 
St. Maria (Sandkirche). Amtspk: Gur; Barganderiın Dun! 


St. Dorothea. 


er 


12905˙ 
Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſ er. 
St. Adalbert. Amtspr.: Pfarrer Lichthorn. di ne ni n 
Naachmittagspr.: Kapl. Bau cke. 
St. Matthias! Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. r 2710 od 
Amtspr.: Cur. Kauſch. 710 10 Jus inne 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Renelt. Dr 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmannngmn 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 1 md u 
St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 117 r h H HAI 
Kreuzkirche. Fruͤhpr.: ein Alumnus. t % N nne 


Im goldenen Kreuz 
04 7 22 vor dem Rikolaithof e 
Montag den 24., Dienſtag den 25. und Mittwoch den 26. Februar 1843 
große außerordentliche Kun produktionen, . 


noch anne n 


N Anfang 7 uhr. 
Das Nähere beſagen die Anschlagen tel 1 mud 


1 
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